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Reichskanzler Hitler spricht. 
Vergangenen Sonntag hielt Reichskanzler 

Litler vor dem Deutschen Reichstag seine in der 
ganzen Welt besonders im Sinblick auf die 
Deutsch-Oesterreichischen Vereinbarungen der 
letzten Woche, sowie im Einblick auf die Ambe-
setzungen in der deutschen Wehrmacht und im 
außenpolitischen Amt mit größter Spannung er-
warteten Rede. W i r bringen in kurzem Auszug 
die Rede des Reichskanzlers. Der Wortlaut des 
Auszuges ist der „Neuen Zürcher Zeitung" ent 
aommen. Die Redaktion. 

Eingangs seiner Rede beschäftigte sich Äitler 
mit der „Notzeit" Deutschlands vor der Macht-
übernähme durch den Nationalsozialismus, um 
dann auf die Leistungen des Nationalsozialis-
mus auf wirtschaftlichem und finanziellem Ge-
biet zu sprechen zu kommen. Er führte u. a. aus: 

Steigerung der Produktion. 
Er sagte unter anderem: „Ich möchte an die 

ser Stelle noch eine weitere Feststellung treffen 
Wenn Deutschland heute wirtschaftlich gerettet 
ist, dann verdankt dies das deutsche Volk seiner 
eigenen Führung und seiner eigenen Arbeit. Das 
Ausland hat dazu gar nichts beigetragen (Bei 
fall). Außer haßerfüllter Ablehnung oder be 
schränkt« Besserwisserei ist uns nichts bekannt, 
was als positives Interesse für Deutschland ge-
wertet werden könnte, von Äilfe ganz zu schwei-
gen. Ich habe auch nie etwas anderes erwartet. 
Es gehört zum nationalsozialistischen Glaubens-
bekenntnis, die Rettung nicht in einer fremden 
Äilfe, sondern ausschließlich im Bannkreis der 
eigene» Einsicht und der eigenen Kraft zu suchen. 
Maßgebend war die Erkenntnis, daß der Le-
bensstandard der Nation das ausschließliche Er-
gebrns der Gesamtproduktion an lebensnötigen 
Gütern sein kann. Das nationalsozialistische 
Wirtschastsprogramm ist überhaupt kein Geld-, 
sondern hauptsächlich ein Produktionsprogramm. 
Je größer die Gesamtsumme der Produktion ist, 
umso größer ist der Genußanteil der Nation. Es 
verbot sich von selbst, die deutsche Rettung durch 
schwindelhafte Währungsmanipulationen zu er
zielen, auf dem Wege gleitender Lohn- und 
Preisbewegung. Es war notwendig, mit fiilfe 
einer gesteigerten Produktion die bleibende 
Kaufkraft zu sichern/ 

Kitler erklärte darauf, mit einigen nüchternen 
Zahlen belegen zu wollen, ob und inwieweit der 
Nationalsozialismus seine wirtschaftliche Auf-
gäbe gelöst habe. 1933 betrug das deutsche 
Volkseinkommen 45,2 Milliarden Reichsmark, 
schon 1933 stieg es auf 46,6 Milliarden und er-
reichte 1937 die runde Summe von 68 Mi l l i a r -
den. Dieser Steigerung des Einkommens steht 
gegenüber die fast vollkommen gleichbleibende 
Äöhe des allgemeinen Lebensindexes. E r betrug 
1932 120,6 und 1937 125,1, das heißt, während 
das Volkseinkommen sich um fast 50 Prozent 

erhöhte, betrug die Steigerung des Lebensin 
dexes nur 4 Prozent. Die Ursachen liegen im 
Wachstum unserer Gesamtproduktion. Der 
Wert der gewerblichen Erzeugung betrug 1932 
37,« Milliarden Reichsmark, 1933 39,9 Mi l l i a r -
den, 1937 über 75 Milliarden. Dem entsprechen 
im einzelnen auch die !lmsatzziffern. Sie belru 
gen zum Beispiel im Kandwerk 1932 9,5 M i l 
liarden, 1937 22 Milliarden Reichsmark. Auch 
die landwirtschaftliche Produktion weist steigende 
Ergebnisse auf. Sie betrug 1932 8,7 Mi l l i a r - -
den, 1937 schon über 12 Milliarden Reichsmark. 
Daß es sich nicht nur um ein Problem der 
Preisbildung, sondern um ein solches der Mehr , 
erzeugung handelt, wird dadurch bewiesen, daß 
es gelungen ist, trotz erhöhter Kaufkraft des beut 
schen Volkes und dem erhöhten Ansturm beson 
ders auf dem Lebensmittelmarkt die Selbstver 
sorgung, die 1932 zu 75 Prozent aus der Eigen 
erzeugung gedeckt wurde, 1936 schon auf 81 P r o 
zent zu steigern. 

Äitler führte dann die Produktionsziffern der 
einzelnen Industriezweige an. Die „gigantische 
Steigerung" der nationalen Produktion, die sich 
aus den angeführten Zahlen ergebe, habe die 
Werte geschaffen, die dem deutschen Markt die 
Kaufkraft und Stabilität sicherten, trotzdem in 
derselben Zeit die Zahl der Erwerbslosen von 
über 6,5 Millionen anläßlich der Machtüber' 
nähme auf 470 000 Anfang Oktober 1937 zu. 
rückging. Die Zahl der neu in den Arbeitsprvl 
zeß Eingegliederten sei noch um rund zwei M i l 
lionen Menschen höher. 

Diese enorme Wirtschaftsbelebung findet ihren 
Ausdruck auch in den Zahlen des Außenhan-
dels. „Ohne uns an Wirtschaftskonferenzen zu 
beteiligen und ohne im Besitz jener gigantischen 
wirtschaftlichen Möglichkeiten anderer Welt-
mächte zu sein, ist es uns gelungen, unseren 
Außenhandel in der Einfuhr auf 5,9 Milliarden 
1937 zu steigern." Kitler wies weiter auf die 
Zunahme der Sparguthaben, die Zinssenkung, 
die Steigerung der Reichseinnahmen von 6.6 
Milliarden 1932 auf 14 Milliarden 1937 hin 
und erklärte, daß sie 1938 aus über 15 Mi l l i a r -
den steigen würden. Die Stahlerzeugung betrug 
1933 9,66 M i l l . Tonnen, 1934 13,55 M i l l . 
Tonnen, 1935 16 M i l l . Tonnen, 1936 18,6 
M i l l . Tonnen, 1937 19,20 M i l l . Tonnen. Sie 
wird, wie Äitler erklärte, 1938 rund 21 M i l l . 
Tonnen erreichen. I n derselben Zeit stieg die 
Gußerzeugung von 1,4 M i l l . Tonnen auf 3,7 
M i l l . Tonnen. „Nach der amerikanischen Union 
ist Deutschland heute wieder das weitaus größte 
Stahlland der Welt geworden." Die deutsche 
Eisenerzförderung betrug 1932 1,3 M i l l . Ton-
nen. Sie stieg 1933 schon auf 2,6 M i l l . , 1934 
auf 4,3 M i l l . , 1935 auf 6 M i l l . , 1936 auf 7.5 
M i l l . , 1937 auf 9,6 M i l l . und wird bis 1940 
auf 20 M i l l . Tonnen erhöht werden. Dazu 

kommt noch die aus der Ausführung des Vier-
jahresplanes sich ergebende zusätzliche Förde-

Spielzeug des S tiicksals. 
Roman von E d i t h Ä e r a l t h . 

(Nachdruck verboten.) 
Die ihren hatten ihren Entschluß, bei Frau 

Straßberger zu arbeiten, mit gemischten Empfin. 
düngen aufgenommen. Die Eltern konnten sich 
lange an den Gedanken nicht gewöhnen, daß ihre 
Tochter eine so „unnütze" Beschäftigung ausübe. 
Besonders die Mutter ließ lange nicht ab mit 
Klagen. Sie hatte in ihrem Leben niemals Ver-
schönerungsmittel gebraucht, sich nicht einmal des 
einfachsten Puders bedient und schwor jeden Tag 
hoch und heilig, ihre Ehe sei trotzdem — vielmehr 
eben deshalb — fleckenlos glücklich geworden. 

And sie wollte Ben« nicht im Beruf, sondern 
verheiratet sehen. 

Doch deren Antwort war ein Kopffchütteln. 
„Ich bin keine Männerfeindin, Mutter, die 

von vornherein behauptet: Niemals werde ich 
mich verheiraten I Aber siehst du, wenn ich einem 
Mann mein J a geben sollte, dann müßte ich 
auch die Gewißheit haben, daß mein Leben an 
seiner Seite so harmonisch verläuft wie das deine 
neben Vater. Wie aber vermag ich die» im vor-
aus zu ergründen?" 

Die Mutter schaute nachdenklich vor sich hin. 
Freilich ist eS schwer und läßt sich auch nicht 

I ohne weiteres bestimmen. Du mußt es fühlen, 
Vena." 

„Woran, Mutter?" 
„An den Worten, mit denen er um dich wirbt. 

Ich habe es einst auch so gehalten." 
„And was sagte Vater, als er um dich fteite?" 
Die Mutter sckttttelte den Kopf. 
„Das ist mein heiliges Geheimnis, Vena. And 

es kommt auch nicht darauf an, daß du gerade 
diese Worte weißt. P r ä g e dir nur ein, daß die 
Ar t seiner Werbung den Ausschlag geben muß. 
Wobei ich hinzufügen will, daß ich dich für so 
gescheit halte, falsche Töne von echten zu unter-
scheiden." 

„Dank für die Belehrung, Mutter, ich will 
sie mir zu gegebener Zeit ins Gedächtnis zurück-
rufen. Aber bis dahin wird es wohl noch gute 
Weile haben, denn vorläufig ist es mein Ideal, 
auf eigenen Füßen zu stehen, mir mein Brot 
selbst zu verdienen. Kannst du mich verstehen, 
Mutter?" 

Nein, das konnte sie mit dem besten Willen 
nicht, die Mutter, dafür aber fand Bena bei 
den Brüdern restkose Anterstützung, und mit der, 
grandiosen Aeberlegenheit. die die weltkundige 
Jugend immer über die Erfahrungen der Alten 
kundzutun pflegt, erklärten die vier, daß das 
heute eben ganz anders sei als-ftüher und der 
Beruf einer Kosmetikerin etwas durchaus Zeit-

rung, so daß die Förderung 1940 über 21 M i l l . 
Tonnen betragen wird. 
• Hitler führte noch eine lange Reihe weiterer 

Zahlen über den Ausstieg der deutschen Wirt» 
schaft an. E r erwähnte unter anderem, daß 1932 
der Deutsche Flugsportverband 600 000 M i t -
glieder umfaßte und daß 1937 das nationalsozia-
ustische Fliegerkorps bereits drei Millionen 
Mitglieder zählte, davon 50 000 aktive. Reichs-
qutobahnen wurden über 2000 Kilometer fertig 
gebaut, 1500 Kilometer sind im B a u begriffen. 
DaS Reichsautobahnneh ist das größte Bau-
werk der Welt und übertrifft schon jetzt bei wei-
fern die Bauleistungen des Panamakanals. 

• Die Aufrüstung. 
' In diesen fünf Jahren haben wir aus dem ge-

hemütigten und ohnmächtigen, weil innerlich zer-
rissenen und unsicheren Volk einen politisch ge-
einten, voll starken Selbstvertrauen und stolzer 
Zuversicht erfüllten nationalen Körper gemacht. 
(Beifall.) And vor allem, wir haben dieser beut-
schen Nation jene Waffen gegeben, die uns. die 
Gewähr dafür bieten, daß die uns bekannten Ab-
sichten der Äetze böswilliger internationaler 
Journalisten an der Grenze des Deutschen Nei» 
ches ihren Aal t findet. Ich halte diese Leistungen 
für noch größere als die auf wirtschaftlichem Ge-
biet erzielten, weil die Vorurteile, die hier so oft 
zu überwinden waren, noch viel angefressener 
zu sein schienen als alle wirtschaftlichen toem-
mutigen oder Kindernisse. 

„Nationalsozialistische Wehrmacht". 
I n diesen Tagen vor achtzehn Iahren habe ich 

zum erstenmal das Programm der Partei ver-
kündet. I n der größten Ohnmacht, unvorstell-
barem Jammer, proklamierte ich als Ziel der 
Nationalsozialistischen Partei die Errichtung 
eines großen, starken, deutschen Volksheeres. A l s 
unbekannter deutscher Frontsoldat habe ich die-
ses kühne Programm aufgestellt. Vierzehn Jahre 
habe ich gegen die Opposition, gegen die Welt 
von inneren Feinde»? und äußerem Käß ge-
kämpft, und in fünf Iahren habe ich es verwirk-
licht. (Beifall.) 

Das deutsche Friedensheer ist aufgestellt, eine 
gewaltige deutsche Lustwaffe schützt unsere Kei-
mat, eine neue Macht zur See unsere Küsten, 
und inmitten einer gewaltigen Produktionsstei-
gerung wurde es möglich, eine Ausrüstung ohne-
gleichen durchzuführen. Wenn es heute ausländ,, 
schen Weisen zur inneren Beruhigung dient, mö-
gen sie uns auch ruhig glauben, daß in Deutsch-
land zwischen Wehrmacht u. Nationalsozialisten 
weiß Gott was für Differenzen bestehen. W i r 
gönnen ihnen dies. Wenn sie davon jemals zu 
änderen Schlüssen kommen, mag folgendes hier 
gesagt sein: Es gibt in Deutschland kein Pro-
>lem nationalsozialistischer Staat und National-
ozialistiscke Partei, kein Problem National-
ozialistiscye Partei und nationalsozialistische 

Wehrmacht. I n diesem Reich ist jeder National-

gemäßes sei. 
Zwei Jahre vergingen Bena wie im Fluge. 
Ihre Arbeit nahm sie so gefangen, daß sie für 

anderes kaum Muße fand. Alle Damen, die bei 
ihr in Behandlung standen, faßten Vertrauen 
zu Bena, und sie sprachen von ihren Erlebnissen, 
von ihren Kümmernissen und Enttäuschungen, 
von den Freuden und Annehmlichkeiten — ein 
buntes Register aller Empfindungen. Bena lebte 
dadurch so viele Leben mit, daß ihr eigenes in den 
Kintergrund gerückt wurde, ohne daß sie es 
merkten 

Aber eines sah sie doch: daß Frau Sttabergcr 
eine ihrer Mitarbeiterinnen nach der anderen ab-
bauen mußte. N u r Benas Kundinnen hingen 
mit fanatischer Treue an ihr und blieben nicht 
aus. 

Bena entdeckte Linien der Sorgen in dem 
harmonischen Gesicht ihrer Chefin, und das tat 
ihr weh. 

„Die böse Zeit, gnädige Frau," versuchte sie 
zu trösten. „Aber sie wird vorübergehen, und 
dann müssen wir so viele Kräfte neu einstellen, 
daß wir kaum Platz für sie finden werden." 

Doch Frau Straberger schüttelte da« schöne * 
Kaupt, und ihre Mienen wurden nicht Heller. 

„Die Zeit ist es nicht, Kind. Gerade unser l 
Beruf nimmt in der ganzen^ Welt immer mehr 
Auffchwung — Evastöchter bleiben Evastöchter, \ 

. sozialist, der in irgend einer verantwortlichen 
Stelle steht, jedermann trägt daS nationalsoziali. 

• [tische Hoheitszeichen auf seinem Kaupt (Bei-
' fall). Jede Institution dieses Reiches steht unter 
! dem Befehl der obersten politischen Führung, 

und alle Institutionen dieses Reiches sind ver-
' schworen und einig in dem Willen und Ent-
i schluß, dieses nationalsozialistische Deutschland 
' zu vertreten und wenn notwendig zu verteidigen 
l bis zum letzten Atemzug I (Beifall.) 

(Fortsetzung folgt.) 

Dauer» wo gehörst du hin? 
Es dürfte bei uns wohl auch angebracht sein, 

einmal eine kleine Epistel über den Besuch von 
Versammlungen und Vorträgen zu schreiben. 

Versammlungen und Vorträge sind für den 
, Bauern sehr wichtig. Das ganze Jahr arbeitet 

er für sich allein mit seiner Familie in seiner 
Wirtschaft. Während der Woche kümmert der 
Bauer sich wenig darum, was im Land oder in 
der Welt geschieht, höchstens, wenn es irgend-
wo bald eine Kochzeit gibt oder sonst was los 
ist, werden die dörflichen Berichterstatter in Be-
wcgung gesetzt. Sonst aber, wie gesagt, kümmert 
sich der Bauer um sein Kaus, seine Familie, 
sein Vieh und seine Felder. 

Wenn man im Frühling und Sommer die 
Fluren durchwandert, sieht man leider nur zu oft, 
wie der Bauer blutweniasich darum kümmert, 
ob alle seine , praktischen 'Maßnahmen auch mit 
der Natur, das heißt mit den natürlichen Le-
bcnsbedürfnissen der Pflanzen^ die er bauen 
will , übereinstimmen. Von der Bearbeitung und 
Saat bis zur Ernte kann man oft den Bauern 
eine ganze Reihe von Naturwidrigkeiten bege-
hen sehen, die vermieden werden können, wenn 
jener sich nur Rechenschast geben wi l l darüber, 
wie es die Natur in allen Stücken verlangt und 
wie es die bessere Ersahrung lehrt. Wohl stützt 
sich der Bauer auf Erfahrungen, ja seine prat-
tische Erfahrung geht ihm über alles, allein seine 
Erfahrungen knüpfen sich oft an daS Aeußerliche, 
das oft täuscht, weniger an den inneren natürli-
chen Zusammenhang. Daher oft guter Erfolg, 
wenn es gerade einmal zufällig traf, oft aber 
auch Mißerfolg, der nur zu natürlich ist. 

Infolge Mißerfolg der Ernte, oder durch 
Pech im Kuhstall (Verkalben usw.), wird er 
auS seiner Ruhe aufgeweckt. eS wird ihm zum 
Bewußtsein gebracht, daß hier etwas" nicht 
stimmt. D a kennt er sich dann nicht mehr auS, 
beginnt auf Düngerhändler, Lieferanten von 
Saatgut usw. zu schimpfen und haut am Sonn» 
tag auf den Wirtstisch, daß alles wackelt. Nach» 
her legt sich aber sein Aerger wieder, er vergißt 
denselben allmählich und bleibt der alte. DaS ist 
gefehlt. Gerade solche Sachen kann man auf der 
Versammlung zur Sprache bringen u. Auskünfte 
erhalten. M a n erfährt auch sonst viel Wertvol» 
leS auf den Versammlungen. B a l d ist ein Vor-

auch wenn daS Geld in der Börse knapp ist. 
Darauf habe ich übrigens Rücksicht genommen 
und meine Präparate außerordentlich verbilligt. 

Auch die Behandlungspreise herabzusetzen, 
versäumte ich nicht. Trotzdem schwanden unsere 
Besucherinnen wie Schnee in der Sonne. N u r 
ihre Stammkunden blieben treu: And die Ar» 
fache? Sie ist bitter genug, denn ich weiß mich 
ihrer nicht zu erwehren: die Iungbrunnen-A.»G. 
macht uns zu große Konkurrenz. Ich fürchte, sie 
wird uns eines schönen, besser gesagt, sehr un-
schönen Tages verschlingen. 

Bena erschrack. 
„Gnädige Frau glauben doch nicht. . .?" 
„Gewiß glaube ich es. Den Leuten sind wir 

als einzioi ernsthafte Konkurrenz «in Dorn im 
Auge. Wären wir nicht, sie könnten unum-
schränkt herrschen. Nicht daß sie mit verwerfli-
chen Mitteln gegen uns losgehen. Aber sie wis
sen das Werbende unserer Reklame so abzu-
stumpfen, daß eS wirkungslos wird." 

Bena wurde zu einer Kundin gerufen, und 
das Gespräch brach ab. Dem jungen Müdchen 
aber ging es nicht auS dem Kopf, obwohl Frm» 
Straberger mit keinem Wort darauf zuriickkamj 

Wenige Tage später hatte Bena ein Erlebnich 
das ihr zu denken gab. 

Am 18 Ahr wurde der S>ilon.-Vstra geschkos. 
sen, aber es währte immer eine gute Weile län-
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